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Fortſetzung.) 

15) Die im 13. Artikel erwähnten Provinzen 
werden, mit Ausſchluß der im 18ten Artikel an⸗ 
geführten Gebiete, mit Eigenthumsrecht und Sou⸗ 
veränität, von Sr. Majeſtaͤt dem Könige von 
Sachſen, unter dem Titel eines Herzogthums 
Warſchau, beſeſſen und nach einer Verfaſſung res 
gert werden, welche die Freiheit und Privilegien 

er Völker dieſes Herzogthums ſichert und ſich 

t der Ruhe der Nachbarſtaaten verträgt; 16) 
Um zwiſchen dem Koͤnigreich Sachſen und dem 

zogthum Warſchau eine Verbindung herzuſtel⸗ 
len, wird Sr. Majeſtät dem Könige von Sachſen 
freie Gebrauch einer Mititärftraße durch die 
Staaten ſeiner Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen 
zustehen. Dieſe Straße, die Zahl der Truppen, 
8 auf ein Mal wird durchziehen können, und 
einküav erte ſollen, durch eine beſondere Ueber⸗ 
ukunft zwiſchen den beiden Majeftäten, unter 
Frankreichs Vermittelung, feſtgeſetzt werden; 17) 
Die Schifffahrt auf dem Nehfluß und dem Brom: 
berger Kanal von Drieſen bis an die Weichſel 
und zurück, ſoll von jedem Zolle frei bleiben; 18) 
19) 20) Diefe Artikel, welche die Beſtimmungen, 
wegen Abtretung der an Rußland fallenden Län⸗ 
ertheile und der Stadt Danzig enthalten, lauten 
ganz fo wie in dem Friedensvertrage mit Rußland 


zu 5, 7 und 8; 21) Stadt, Hafen und Gebiet 
von Danzig werden, waͤhrend der Dauer des ge⸗ 
genwärtigen Seekrieges, dem Handel und der 
Schifffahrt Englands verſchloſſen; 22) Wie Art. 
9 des ruſſiſchen Vertrages, wegen Nichtverfolgung 
derer, welche Einwohner der abgetretenen Laͤnder⸗ 
theile find, Güter ꝛc. in den Preußiſchen verblie⸗ 
benen Provinzen beſitzen, und politiſch oder mili⸗ 
taͤriſch an dem beendigten Kriege Theil genommen 
haben; 23) Auf gleiche Weiſe ſoll kein Indivi⸗ 
duum, gebuͤrtig, wohnhaft oder angeſeſſen in den 
Laͤndern, welche dem Koͤnige von Preußen vor 
dem 1. Januar 1772 zugehoͤrten, und demſelben 
jetzt, kraft des vorangegangenen zweiten Artikels 
zuruͤckgeſtellt werden ſollen, und insbeſondere kein 
Individuum der Berliner Buͤrgergarde oder der 
Gensd'armerie, welche die Waffen ergriffen haben, 
um die oͤffentliche Sicherheit aufrecht zu erhalten, 
in ſeiner Perſon, ſeinen Guͤtern, Renten, Penſio⸗ 
nen, oder was immer fuͤr Einkünften oder endlich 
in ſeinem Range oder Grad, weder angegriffen, 
noch auf irgend eine Weiſe und wegen irgend ei⸗ 
ner Art von Theilnahme an den Ereigniffen des 
gegenwärtigen Krieges, verfolgt, oder zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen werden; 24) Die Verpflichtun⸗ 
gen, Schulden und Verbindlichkeiten, von was 
immer für Art, welche Se. Majeſtaͤt der König 
von Preußen vor dem gegenwaͤrtigen Kriege hat 
machen oder eingehen koͤnnen, als Beſitzer der 


Länder, Gebiete, Domänen, Güter und Einkünfte, 
welche gedachte Se. Majeſtaͤt abtritt, oder welchen 
ſie in dem gegenwaͤrtigen Vertrag entſagt, wer⸗ 
den den neuen Beſitzern zur Laſt fallen, und von 
ihnen ohne irgend eine Ausnahme, Einſchraͤnkung 
oder einen Vorbehalt, befriedigt werden; 25) Die 
Fonds und Kapitale, welche entweder Privatper⸗ 
ſonen, oder offentlichen, religiͤſen, bürgerlichen 
oder militaͤriſchen Anſtalten der Länder angehören, 
welche Se. Majeſtaͤt von Preußen abtritt oder 
denen ſie im gegenwaͤrtigen Vertrag entſagt, — 
die Kapitale moͤgen nun in der Berliner Bank, 
oder in der Kaffe der Seehandlungs⸗Geſellſchaft, 
oder auf irgend eine andere Art, in den Staaten 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen unterge⸗ 
bracht worden ſeyn — ſollen weder in Beſchlag 
genommen noch confiszirt werden koͤnnen, ſondern 
die Eigenthuͤmer beſagter Fonds und Kapitale fol: 
len freie Macht haben, daruͤber zu verfuͤgen, den 
Genuß und die Intereſſen davon zu ziehen, ſie 
mögen ſchon verfallen ſeyn oder zu den Friſten 
der Vertraͤge und Obligationen erſt verfallen. Ein 
gleiches ſoll gegenſeitig beobachtet werden in Hin⸗ 
ſicht aller Fonds und Kapitale, welche Untertha⸗ 
nen oder was immer für oͤffentliche Anſtalten der 
preußiſchen Monarchie in den Laͤndern unterge⸗ 
bracht haben, welche Se. Majeftät der König v. 
Preußen abtritt, oder denen er in gegenwaͤrtigem 
Vertrag entſagt; 26) Die Archive, welche die Eis 
genthumstitel, Dokumente, oder uͤberhaupt was 
immer fuͤr Papiere enthalten, welche auf die von 
Sr. Koͤnigl. Majeftät v. Preußen im gegenwaͤrti⸗ 
gen Vertrage abgetretenen oder aufgegebenen Laͤn⸗ 
der, Gebiete, Domänen und Güter Bezug haben, 
ſo wie Karten und Plane der feſten Staͤdte, Bi: 
tadellen, Schlöffer und Forts, welche in beſagten 
Ländern liegen, werden durch Kommiſſaire genann⸗ 
ter Sr. Majeftät in Friſt von drei Monaten, von 
Auswechſelung der Ratifikation an, uͤbergeben 
werden, und zwar an Kommiſſaire Sr. Majeftät 
des Kaiſers Napoleon in Hinſicht auf die am lin⸗ 
ken Elbufer abgetretenen Laͤnder, und an Kom⸗ 


Sr. Majeftät des Königs von Sachſen und 
Stadt Danzig, in Hinſicht aller Länder, weld 
beſagte Majeftäten und die Stadt Danzig, in 
Folge gegenwärtigen Vertrags beſitzen ſollen; 27) 
Bis zum Tage der Auswechſelung der Ratifika⸗ 
tionen des kuͤnftigen endlichen Friedens zwiſchen 
Frankreich und England, werden alle Länder un⸗ 
ter der Herrſchaft Sr. Majeſtaͤt des Königs von 
Preußen, ohne Ausnahme, der Schifffahrt und 
Handlung der Englaͤnder verſchloſſen ſeyn. — | 
Keine Abſendung wird aus den Preußiſchen Hi 
fen nach den brittiſchen Inſeln gemacht, noch ein 
von England oder feinen Kolonieen kommendes 
Schiff in die genannten Haͤfen gelaſſen werden 
koͤnnen; 28) Es wird unmittelbar eine Ueberein⸗ 
kunft entworfen werden, um alles in Richtigkeit 
zu bringen, was die Art und die Zeit der Ueber 
gabe der Plaͤtze, welche Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig 
von Preußen zuruͤckgeſtellt werden ſollten, und die 
Details der Civil⸗ und Militaͤr⸗Verwaltung der 
ebenfalls zurückzugebenden Länder betrifft; 29) Die 
Kriegsgefangenen werden, ohne Auswechſelung, in 
Maſſe zuruͤckgegeben ıc. 25 
Durch dieſen unglücklichen Vertrag, deſſen Ra⸗ 
tifikationen am 12. Juli zu Koͤnigsberg ausge⸗ 
wechſelt wurden, verlor Preußen 2,6933 Quad⸗ 
ratmeilen Landes mit einer Bevölkerung von 
4,805,000 Menſchen, folglich faſt die Hälfte ſei⸗ 
ner Staaten, uͤber die Haͤlfte ſeiner Einkünfte, 


miſſaire Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers von de 


und feinen Platz unter den europaͤiſchen Mächten 


des erſten Ranges. e 


Dennoch war dadurch der Kampf mit ſeinem 


harten Schickſal dadurch nur fuͤr eine Zeitlang 
beendigt; es lag in dem ſcheußlichen Plan des 
übermüthigen Korſen, es ganz zu erdruͤken. 

Gleich am 12. Juli wurde zwiſchen dem Für- 
ſten v. Neuſchatel und dem General Grafen von 
Kalkreuth folgende Nachtrags-⸗Uebereinkunſt ge 
ſchloſſen: 1) Es ſollen ſogleich Kommiſſarien zur 
Aufſtelung von Grenzpfaͤhlen an den Grenzen 
des Herzogthums Warſchau, Altpreußens, des 


Gebiets von Danzig und an den Grenzen zwiſchen 
dem Königreiche Preußen, ernannt werden; 2 
e Stadt Tilſit wird am 20. Juli, Königsberg 
— 25. Juli, und bis zum 1. Auguſt das Land 
is zur Paſſarge, welche die alte Stellung der 
rmee bezeichnet, übergeben; Altpreußen bis zur 
Beichfet am 20. Auguft und der Reſt bis zur 
er am 5. September geräumt werden. Die 
zen des Gebiets von Danzig werden, in ei 
nem Umkreiſe von zwei Stunden um die Stadt 
gezogen und durch Grenzpfaͤhle mit den Wappen 
von Frankreich, Danzig, Sachſen und Preußen 
zeichnet. Am 1. Oktober ſollen die geſammten 
preußiſchen Staaten bis zur Elbe geräumt und 
an demſelben Tage auch Schleſien zurückgegeben 
werden, ſo daß in zwei und einem halben Monat 
ie vollſtändige Räumung des Koͤnigreichs Preu⸗ 
ßen geſchehen ſeyn wird, mit Ausſchluß des Theils 
der Provinz Magdeburg, welcher auf dem rechten 
Eipufer liegt, und der Provinzen von Prenzlau 
N Paſewalk, welche am 1. Nov. verlaſſen wer⸗ 
wache wird jedoch eine Grenzlinie gezogen, über 
kön hinaus ſich keine Truppen Berlin naͤhern 
— * Die Räumung von Stettin ſoll von Be⸗ 
ächtigten noch näher beſtimmt werden; 6000 
kanzoſen werden bis zur Räumung in dieſer 
g adt bleiben. Spandau, Küſtrin und alle ſchle⸗ 
chen Plaͤtze werden am 1. Oktober den preußi⸗ 
und Grunden übergeben; 3) In Pillau, Kolberg 
und — . ſollen die Artillerie, Kriegsvorraͤthe 
welche erhaupt alles in dem Stande verbleiben, in 
fon ſich gegenwärtig befindet, und daſſelbe 
3öfiichen —— und Glatz gelten, wenn die fran⸗ 
Beſit 9 von dieſen Plätzen noch nicht 
Verſügun a haben. 4) Die oben erwähnten 
in Erfüllun erden zu den beſtimmten Friſten 
n Go g gehen, wenn die dem Lande aufer⸗ 
vaiſtand ntributionen werden bezahlt ſeyn. Wohl 
werden en, daß die Contributionen für bezahlt 
cherheit Bunte: werden, wenn hinreichende Si⸗ 
Sub geleiſtet und dieſe von dem General: 
den der Armee (dem herzloſen Daru) für 


gültig angenommen worden iſt. Es verſteht ſich 
ebenfalls, daß jede Contribution, welche vor Aus⸗ 
wechſelung der Ratifikationen nicht öffentlich ber 
kannt war, null und nichtig ſey; 5) Alle Ein⸗ 
künfte des Koͤnigreichs Preußen werden, vom 
Tage der Auswechſelung der Ratifikation, an die 
Kaſſen des Koͤnigs und auf Rechnung ſeiner Ma⸗ 
jeſtaͤt abgeliefert werden, wenn die vom 1. Nov. 
1806 bis zum Tage der Auswechſelung zahlbaren 
und faͤlligen Contributionen abgetragen find; 6) 
Von beiden Theilen werden Kommiſſaire ernannt 
werden, um über alle ſtreitige Punkte ſich freund⸗ 
ſchaftlich auszugleichen. Sie werden ſich, dem zu 
Folge, am 25. Juli nach Berlin begeben, um der 
Raͤumung kein Hinderniß in ben Weg zu legen; 
7) Die franzoͤſiſchen Truppen und Kriegsgefange⸗ 
nen werden, bis zum Tage der Raͤumung, im 
Lande und aus den Magazinen leben, welche ſich 
daſelbſt befinden koͤnnen; 8) Wenn die Spitaͤler 
zur Zeit, wo die Truppen ſich zuruͤckziehen ſollen, 
noch nicht geräumt find, fo werden die franzoͤſi⸗ 
ſchen Kranken in den Spitaͤlern verpflegt und von 
den Adminiſtratoren des Koͤnigs mit allem Noth⸗ 
wendigen verſehen werden, ohne deshalb aufzuhoͤ⸗ 
ren, Geſundheits-Beamte um ſich zu haben. 9) 
Gegenwaͤrtige Uebereinkunſt ſoll ihre ganze und 
vollſtaͤndige Wirkſamkeit haben. N 

Daß dieſer Vertrag vom 12. Juli nur dazu ge⸗ 
macht war, um nicht zur Ausführung zu kommen, 
ſieht man gleich auf den erſten Blick; da Napoleon 
Preußen beſetzt halten wollte, indem er uͤberzeugt 
zu ſeyn glaubte, es werde auch ſerner den engli⸗ 
ſchen Handel noch im geheim beguͤnſtigen, auch ihm 
eine drohende Stellung gegen den Norden, zur Aus⸗ 
führung ſeiner Plane gegen Spanien und Portugal 
nothwendig ſchien; verſprach aber, um wenigſtens 
den Schein zu retten, die Räumung. des Landes, 
machte jedoch ſolche von Bedingungen abhaͤngig, 
von denen er wohl wußte, daß ſie Preußen ſelbſt 
bei dem beſten Willen nicht erfüllen konnte. Es 
ſollte nämlich Preußen feiner druͤckenden Burde ent⸗ 
ledigt werben, wenn es die ihm auferlegte ungeheure 


Contribution von 146 Millionen Franken bezahle. 
Da jedoch weder Geld noch Credit vorhanden war, 
um nur einen namhaften Theil derſelben ſogleich 
zu berichtigen, ſo war denn die Folge, daß die 
Raͤumung mit Ausſchluß der Feſtungen Stettin, 
Kuͤſtrin und Glogau erſt nach mehr als einer Jah⸗ 
resfriſt geſchah, und ſomit das ungluͤckliche Land 
ſelbſt im Frieden alle die Laſten forttragen mußte, 
unter welchen es im Kriege geſeufzet hatte. 

Um jedoch die durch dieſen Frieden auferlegten 
Verbindlichkeiten, mit ſtets gewohnter Treue, ge⸗ 
wiſſenhaft zu erfüllen, that Friedrich Wilhelm III. 
alles, indem er ſogar ſeine Domaͤnen, als Unter⸗ 
pfand der Forderungen Frankreichs anbot. 

Dagegen entließ der erhabne Fürſt die Bewoh⸗ 
ner der abgetretenen Laͤnder ihres Eides, in folgenden 
Abſchiedsſchreiben aus Memel den 24. Juli 1807. 


„Ihr kennt, geliebte Bewohner treuer Provin⸗ 
zen, Gebiete und Staͤdte, meine Geſinnung und 
die Begebenheiten der letzten Jahre. Meine Waf— 
fen erlagen dem Unglücke, die Anſtrengungen des 
letzten Reſtes meiner Armee waren vergebens. 
Zuruͤckgedraͤngt an die aͤußerſte Gränze des Reichs, 
und nachdem mein maͤchtiger Bundesgenoſſe ſelbſt 
zum Waffenſtillſtand und Frieden ſich genoͤthigt 
gefühlt, blieb mir nichts übrig, als dem Lande 
Ruhe nach der Noth des Krieges zu wuͤnſchen. Der 
Friede mußte, fo wie ihn die Umftände vorſchrie⸗ 
ben, abgeſchloſſen werden. Er legte mir und mei⸗ 
nem Hauſe, er legte dem Lande ſelbſt die ſchmerz⸗ 
lichſten Opfer auf. Was Jahrhunderte und biedere 
Vorfahren, was Liebe und Vertrauen verbunden 
hatten, mußte getrennt werden. Meine und der 
Meinigen Bemühungen waren fruchtlos! Das 
Schickſal gebietet, der Vater ſcheidet von feinen 
Kindern: Ich entlaſſe Euch aller Unterthanenpflicht 
gegen mich und mein Haus. Unfre heißeſten Wuͤnſche 
für euer Wohl begleiten euch zu euerem neuen Lan: 
desherrn; ſeyd ihm was ihr mir waret. Euer Ans 
denken kann kein Schickſal, keine Macht aus mei⸗ 
nem und der Meinigen Herzen vertilgen.“ 


Ruͤhrend und ein Beweis der treueſten Geſin⸗ 
nungen, war die auf dieſes Schreiben in platt⸗ 
deutſcher Sprache an den Koͤnig Friedrich Wilhelm 
den Guten gerichtete Antwort der niederſaͤchſiſch⸗ 
weſtphaͤliſchen Unterthanen: 


„Das Herz wollte uns brechen,“ — ſprachen 
ſie — als wir Deinen Abſchied von uns laſen, 
und wir koͤnnen uns noch heute nicht uͤberreden, 
daß wir aufhören follen Deine Unterthanen zu fein, 
wir, die Dich immer fo lieb hatten. Sowahr wir 
leben! es iſt nicht Deine Schuld, daß Deine Ge⸗ 
neräle und Miniſter, nach der Niederlage bei Jena, 
allzu betaͤubt und verwirrt waren, um die zerſtreu⸗ 
ten Schaaren zu uns her zu fuͤhren, und ſie mit un⸗ 
fern Landknechten vereinigt zum neuen Kampf aufe 
zurufen. Leib und Leben haͤtten wir daran ge⸗ 
wagt, denn Du mußt nicht zweifeln, daß in un⸗ 
ſern Adern das Blut der alten Cherusker noch feu⸗ 
rig wallt, und wir noch ſtolz darauf ſind, Herr⸗ 
mann und Wittekind unſere Landsleute zu nennen. 
Auf unſerm Grund und Boden liegt das Sieges⸗ 
feld, wo unſere Vorfahren die Feinde, welche das 
deutſche Gebiet verwuͤſten wollten, ſo niederſchlu⸗ 
gen, daß fie das Aufſtehn vergaßen. Wir hätten 
ſicher das Vaterland gerettet, denn unſte Land⸗ 
knechte haben Mark in den Knochen, und ihre Ser 
len find noch nicht verderbt. Unſte Weiber ſtillen 
ſelbſt ihre Kinder, unſte Toͤchter ſind keine Mode⸗ 
Affen und der Zeitgeiſt hat feine Peſtluft nicht über 
uns ausgeſtroͤmt. Inzwiſchen können wir dem Wil 
len des Schickſals nicht entgehen. O! lebe denn 
wohl, alter guter König! Gott gebe, daß der Ueber 
reſt Deines Landes Dich treuere Generäle und kluͤ⸗ 
gere Miniſter finden laſſe, als die waren, welche 
Dich betruͤbten. Ihrem Rathe mußteſt Du folgen, 
denn Du biſt nicht allwiſſend, wie der große Gel 
der Welten. Können wir aufftehen gegen den el 
ſernen des Schickſals? Wir muͤſſen mit maͤnnli⸗ 
chem Muth alles geſchehen laſſen, was abzuaͤndern 
nicht in unſerm Vermögen iſt. Gott ſtehe uns bel! 
Wir hoffen, daß unſer neuer Herr auch unſer Lan 


desvater ſeyn, und unſte Sprache, unfre Sitten, 
unſern Glauben und unſern Buͤrgerſtand eben ſo 
erhalten und achten werde, als Du, guter, lieber 
König, es immer gethan haft, Gott gebe Dir Friede, 
Geſundheit und Freude!“ 

. Fortſetzung folgt.) 


Huldigungs⸗Eid 

der Deputirten zu Königsberg am 10. Sept. 1840. 
„Ich gelobe und ſchwoͤre fir mich und 
krafthabender Vollmacht in die Seele De⸗ 
rer, von denen ich die Vollmacht dazu habe, 
zu Gott, dem Allmaͤchtigen und Allwiſſen⸗ 
den, einen leiblichen Eid, daß ich dem Als 
lerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten Fuͤr⸗ 
en und Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm, 
nig von Preußen, Markgrafen zu Bran⸗ 
denburg, Burggrafen zu Nürnberg, Gra⸗ 
fen zu Hohenzollern, meinem allergnaͤdig⸗ 
ſten Koͤnig, als meinem rechtsmaͤßigen Lan⸗ 
desherrn und Erbkoͤnig und dem geſammten 

Öniglichen Haus in der beſtimmten Suc⸗ 
teſſions⸗Ordnung zu allen Zeiten treu, gez 

orſam, gewaͤrtig und unterthaͤnig ſein, 

Öhftdero Beſtes nach Vermögen fördern, 

chaden oder Nachtheil aber abwenden, und 
mich uͤberhaupt ſo verhalten will, wie es 
treuen Vaſallen und Unterthanen gegen ih⸗ 
ren rechtsmaͤßigen Landesherrn uͤberall eig⸗ 
105 und gebührt, getreulich, ohne alle Ges 
f brde, fo wahr mir Gott helfe zur ewigen 

eligkeit durch feinen Sohn Jeſum Chri⸗ 
um. Amen.“ 
8 Erwiederungs⸗ Eid 

r. Majeſtät unſers allergnädigſten Königs 
a6 e Wilhelm IV. 

„Ich gelobe hier vor Gottes icht und 
vor dieſen lieben Zeugen des ein 
gerechter Richter, ein treuer, forgfältiger, 
ſein aberziger Fürſt, ein chriſtlicher König 
war! az wie Mein unvergeßlicher Vater es 

Geſegnet ſei ſein Andenken! Ich 


will Recht und Gerechtigkeit mit Nachdruck 
uͤben, ohne Anſehen der Perſon, Ich will 
das Beſte, das Gedeihen, die Ehre aller 
Staͤnde mit gleicher Liebe umfaſſen, pflegen 
und foͤrdern — und Ich bitte Gott um den 
Fuͤrſtenſegen, der dem Geſegneten die Herz 
zen der Menſchen zueignet und aus ihm ei⸗ 
nen Mann nach dem goͤttlichen Willen macht 
— ein Wohlgefallen der Guten, ein Schrek⸗ 
ken der Frevler! Gott ſegne unter theueres 
Vaterland! Sein Zuſtand iſt von Alters 
her oft beneidet, oft vergebens erſtrebt! Bei 
uns iſt Einheit an Haupt und Gliedern, an 
Fuͤrſt und Volk im Großen und Ganzen 
herrliche Einheit des Strebens aller Staͤnde 
nach einem ſchoͤnen Ziele — nach dem allges 
meinen Wohle in heiliger Treue und wahrer 
Ehre. Aus dieſem Geiſte entſpringt unſere 
Wehrhaftigkeit, die ohne Gleichen iſt. — So 
wolle Gott unſer Preußiſches Vaterland ſich 
ſelbſt, Deutſchland und der Welt erhalten. 
Mannigfach und doch Eins, wie das edle 
Erz, das aus vielen Metallen zuſammenge⸗ 
ſchmolzen nur ein einiges edelſtes iſt — kei⸗ 
nem anderen Roſte unterworfen, als allein 
dem verſchoͤnernden der Jahrhunderte.“ 
Wir koͤnnen die Worte, als die von Sr. Majeſtaͤt 
unſerm allergnaͤdigſten Koͤnige geſprochenen verbür⸗ 
gen, fie find treulich niedergeſchrieben, fie find eins 


gegraben in die Herzen vieler Tauſend Zeugen, fie 
werden wiedertoͤnen durch ganz Europa. 


Vermiſchtes. 

Die Leipz. Zeitung ſchreibt von Umwandlung oder 
Aufhebung des Landwehr⸗Inſtituts, es wird aber ver⸗ 
ſichert, daß dieſer Grundpfeiler der neuen Monarchie 
niemals angetaſtet werden wird. Daß Erſparniſſe 
im Militair eine der erften umfafjenden Maßregeln 
ſeyn werden, durch welche die Grundſaͤtze des neuen 
Regiments ſich vom vorigen unterſcheidend heraus⸗ 
ſtellen, iſt der herrſchende Gedanke und nichts koͤnnte 
auch den Koͤnig bei ſeinem Volke mehr erheben, als 


eine Beſchraͤnkung des ungeheuern Budgets des 
Kriegsminiſters, das die Hälfte der ganzen Staats⸗ 
einnahmen verſchlingt. 9% 

Ihre Majeftät die Kaiferin von Rußland reifet 
mit 11 ſechsſpaͤnnigen und drei vierfpännigen Wa⸗ 
gen, alfo mit einem ſehr großem Gefolge. Von 
Leipzig nach Dresden fuhr ſie mit ihrem Gefolge 
in einem Extrazuge auf der Eiſenbahn mit unges 
faͤhr 20 Wagen und 2 Locomotiven und dieſe Fahrt 
von 3 Stunden wurde mit 600 Thlr. bezahlt. 


In Berlin hatte am 2. Sept. ein Mann zwei⸗ 
mal die verwerfliche Abſicht, ſeinem Leben freiwil⸗ 
lig ein Ende zu machen. Nur durch ſeine, noch 
im jugendlichen Alter ſtehende Tochter, wurde er 
an ſeinem Vorhaben gehindert, indem ſie ihn, nach⸗ 
dem er ſich aufgehangen, noch recht zeitig abſchnitt, 
und zum Andern an einem Orte, wo er ſich dem⸗ 
naͤchſt erfäufen wollte, ebenfalls hingeeilt war, und 
ihn nur mit Mühe von der Ausführung der That 
abzuhalten vermochle. 


Am 9. Sept. früh gegen 8 Uhr ereignete ſich in 
Breslau ein eigenthümlicher Unfall. Einem aus 
der Reitſtunde heimkehrenden Handlungs diener ward 
auf der Oderbruͤcke das Pferd ſcheu und ſprang mit 
ihm über das Geländer in die Oder. Natürlich 
verlor derſelbe feinen Sitz, iedoch zum Gluͤck nicht 
die Beſinnung. Er hielt ſich an die Maͤhnen des 
Pferdes feſt und ſchwamm auf dieſe Weiſe mit dem 
Thiere ein Stuͤck den Strom hinab und wieder 
berauf, bis endlich Beide gluͤcklich aufs Trockne 
gelangten. 


Vor Kurzem trat in Neapel ein junger Fremder 
an den Tiſch eines Limonadenverkaͤufers und nahm 
ein Glas Eis zu ſich. Ein ſehr gut gekleidetes 
Frauenzimmer kam zu gleicher Zeit und forderte 
Limonade. Sie trank und wollte bezahlen. — 
Nun fand ſich aber zu ihrem größten Schrecken, 
daß ſie kein Geld in der Taſche hatte. Der Fremde 
erbot ſich, dieſe Kleinigkeit fur die junge Frau zu 
bezahlen. Sie nahm es mit vielem Anſtande an. 


Er wollte die glückliche Gelegenheit verfolgen und 
bot ihr feinen Arm, um fie nach Haufe zu führen, 
Sie ließ es ſich gern gefallen. Manche Straße 
durchwandelte er mit ihr. Sie gab ihm eine Prife 
Taback, er machte noch einige Schritte und fiel wie 
todt zur Erde. Nun fing ſie an zu jammern: Ach! 
mein Mann, mein armer Mann! Er iſt todt! 
Ich Unglückliche! Jedermann lief herbei, und man 
fagte ihr, daß vielleicht noch Rettung ſey, fie folle 


nur einen Arzt holen. — Ach ja, erwiederte ſie, 


als ob fie ſich beſaͤnne; aber fo konnte fie ihn doch 
nicht unter lauter fremden Leuten liegen laſſen. Sie 
nahm ihm daher Geld, Uhr, Ring und was er in 
den Taſchen hatte, ab, und eilte davon. Jeder⸗ 
mann fand das vernünftig. Nach einigen Minu⸗ 
ten kam der Fremde wieder zu ſich. Er wunderte 
ſich, ſich in dieſem Zuſtande zu befinden. Man 
tröstete ihn, daß ſeine Frau gleich mit dem Arzte 
zuruͤckkommen würde. — Da ſah er ein, wie ſchlau 
er betrogen worden war. 


St. Petersburg vom 1. Septemb. In der Nacht 
vom 7. — 8. Febr. um Mitternacht erfolgte 15 
Werſte von der Stadt Baku (am Kaspiſchen Meere) 
bei dem Dorfe Baklichi, ein vulkaniſcher Ausbruch 
mit einem unterirdiſchen Getoͤſe, welches auf 30 
Werſte weit zu hoͤren war. Den Auswurf der 
Flammen konnte man auf 40 Werſte weit ſehen, 
und bis zum Morgen erſchien er wie ein hell lodern⸗ 
der Scheiterhaufen. In einem Umkreiſe von drei 
Werſten wurden Erdſchollen ausgeworfen, ein 
dicker ſchwarzer Rauch erhob ſich gleich einer uns 
geheuern Säule, wurde gleich einer Gewitterwolke 
nach der Richtung des Windes fortgetrieben und 
hinterließ auf einem Raume von 40 Werſten eine 
Menge kleiner hohler ſchrotaͤhnlicher Kügelchen, 
welche aus der verbrannten mit Schwefel gemiſchten 
Materie ſich gebildet hatten. Am ſolgenden Tage 
erloſch zwar die Flamme, allein die Erde wogte 
noch heftig und von Zeit zu Zeit erfolgten kleine 
Ausbruͤche. Aus verſchiedenen Stellen floß auch 
Lava hervor, jedoch weit weniger als im Jahre 


1830 bei dem Auswurfe des Maßaſurſchen Berges. 
Nach dem Ausbruche war die Luft in weitem Um⸗ 
fange mit Schwefel geſchwaͤngert. An vielen Stellen 
hat die Erde fo breite Riſſe erhalten, daß man es 
nicht wagt, das Vieh dort weiden zu laſſen. 


In Paris hat man jetzt eine hohe Schule für 
Bierbrauer errichtet, wobei eigene Profeſſoren für 
Chemie und Botanik angeſtellt find, Der Unter⸗ 
nicht dauert ein Jahr und dem Schüler wird dann 
in einem beſondern Diplom bezeugt, daß ſie theo⸗ 
retiſch und praktiſch Bier brauen und trinken koͤnnen. 


1 Charade von 3 Sylben. 

Die beiden erſten Sylben. 
Meine beiden Erſten nennen 

olde Kinder der Natur; 

‘ uͤrd'ſt Du fie vom Ganzen trennen, 
1 trauernd fie Dir nur, 

Ku aus tiefem Waldesſchatten 
Holen ſie in ſtolzer Pracht 
Darn Schmuck auf gruͤne Matten, 

9 nicht — wenn der Frühling lacht.) 
Die dritte Sylbe⸗ a 
Sonst hab ich in Kriegesheeren 
2 erborgter Kraft regiert; 8 
Da much wo auch in Ehren, 

8 nher wal und Bauer führt. 

a er war bei alten Sitten 

10 0 ich vermaͤlt; . 
eic ein Weib den Tod gelitten, 

zu Mode⸗ Opfern zählt. 


„ Das Ganze. 

Sen ſind'ſt Du mich auf Köpfen) 

8 9 bie und da im Land. 

eicht magſt Du die Loͤſung ſchoͤpfen, 
enn das Waidwerk Dir bekannt. 


Sonſt 


Charade im vor. Stück: 
Schutzgeiſt. 


Auto ſung der 
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Görlitzer Kirchenliſte. 

Geboren.) Hrn. Carl Wilh. Koͤgel, Oberlehrer 
am hieſ. Gymn., u. Frn. FannyEmilie 9 
Sohn, geb den 19. Aug., get den 13. Sept. CarlGu⸗ 
ſtav.— Mſtr. Samuel Aug. Schelle, B. u. Schneider 
allh. u. Frn. Joh. Henr. geb. Kahlmann Tochter, geb. 
den 5. get. den 18. Sept., Anna Franziska. — ſtr. 
Ernſt Moritz Ferdin. Böhme, B. u. Sattl. allh. u. Irn. 
Carol. Ern. Amalie geb. Schonert, Sohn, geb. den 29. 
Aug., get. den 13 Sept, Ernſt Wilh. Julius. — Ernſt 
Heinr. ig B., Schloſſergeſ. u. Hausbeſ. allh., 
ue Frn. Aug. Henr. geb. Herbſt, Sohn, geb.dens0. Aug, 
get. den 13. Sept. Carl Heinrich Otto. — Jul. Wilh. 
Hoffmann, B. u. Brauer allh. u. Frn. Joh Chit. Car. 
geb. Fiedler, Sohn, geb. den 6., get. d. 13. Sept., Wil⸗ 
helm Emil. — Friedr. Ehſtph. Raiſch, Tuchſcheergeſ. 
allh., und Frn. Charl. Louife eb. Blumberg, Tochter, 
geb. d. 7. get. den 13. Sept., Chriſt. Pauline. — Hrn. 
Friedr. Hanke, Unteroffiz. u Cap. d'arm. b. Stamm 
des 1. Bat. K. Pr. 3. Gardelandw. Reg., u. Frn. Chſt. 
Frieder. geb. Lehmann, Sohn, geb. den 11. get. d. 14. 


Sept., Carl Wilh. (ſt. nach der Taufe.) — Ernſt Wilh. 


Siegert, B. u. Stadtgartenbef. allh., und Frn. Marie 
Eliſ. geb. Guͤnzel, Sohn, geb. d. 10. get d. 14. Sept., 
Sam. Gottlieb. — Mſtr. Carl Chſt. Fuͤrchteg Goͤtſchke, 
B., conc. Bandagiſt u. Handſchuhm. allb. u. Frn. Ehſt. 
Henr. geb. Prinz, Tochter, geb. den 31. Aug. get den 
16. Sept. Louiſe Aug. Minna. — Carl Gottlieb Rich⸗ 
ter, B. u. Stadtgartenbeſ. allh, u. Frn. Joh. Chriſt. 
Sophie geb. Dienel, Tochter. geb. den 10., get. den 16. 
Sept., Agnes Bertha. — Mſtr. Carl Gottlob Wilh. 
Pommer, B. u. Klempner allh. u. Frn. Chſt. Amalie 

eb. Bodrich, Tochter, geb. den 15., get. den 18. Sept., 
hriſt. Caroline. 25 "> 9 5 
(Getraut.) Joh. Friedr. Dittmann, Tuchmgeſ. 
allh., u. Igfr. Marie Leopoldine Lerm, Mſtr. Johann 
Bernh. Lerms, B., Beutl. u. Handſchuhm. allh., ehel. 
ältefte Tochter, getr. den 13. Sept. in Koͤnigshain. — 
Joh. Carl Hartmann, z. 3. Inw. allh. u. Frn. Chriſt. 
Frieder. Charl. Ecke geb. Wendſchuh, weil. Joh. Georg 
Ecke's, B. u. Stadtgartenbeſ. allh, nachgel. Wittwe, 
etr. den 13. Sept. in Deutſchoſſig.— Job. George 
Sıefel, B. u. geweſ. Stadtgartenbef. allh u. EN 

Sophie verw. Flacke geb. Buchner, weil. Off. a * 
verabſch. Königl. Sächf Musk. allh., naher! ittwe, 
getr. den 18. Sept. 5 6 

Geſtorben.) Fr. Chriſtiane Dorothee Haaſe 
8 Schroͤdter, weil. Chriſtian Gottlieb Haaſe's, Tuch: 
machergeſ. allh., Wittwe, geft, den 15. Sept., alt 70 


[2 


J. — Fr. Chriſtiane Amalie Stübner geb. Lehmann, 10 T. — Mſtr. Joh. Ernſt Zuchert's, B. u. Zuͤchners 
Carl Aug. Stübner’s, Tuchbereitergeſ. allh., Ehegat⸗ Oallh. u. Frn. Joh. Amalie Friederike geb. En Seal 
tin, geſt. den 9, Sept. alt 36 J. 4 M. 18 T. — Mſtr. ter, Louiſe Bertha, geſt. den 14. Sept. alt 1 J. 8 M. 
Chriſtoph Friedrich Ferdin. Kießling 8, B. u, Korbma⸗ 5 T. — Joh. Gottfe. Jentſch's, Tuchfcheerergeſ. allh. 
chers allh., u. Frn. Chriſt. Gottliebe geb. Pilz, Sohn, u. Fen. Joh. Chriſtiane Sophie geb Richt er, Sohn, 
Ferdinand Paul, geft. den 15. Sept. alt 1 J. 1 M. Alwin Oswald, geſt. den 16. Sept., alt 14 T. 


2 Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreide⸗ Preis vom 17. Sept. 1840. 


in Scheffel Walzen 2 Rh, | 22 Sgr. 6 Pf. 2 RUM] 7 Sgr. 

2 a Korn 1 „17 6 = 1 15 7 ne : f. 
; „ Gerſte 1 „12 6 1 Ps 98 
2 „ Hafer — 22 6 2 nnn 3. 


Bekanntmachungen. 


uleihen find ſtets Gelder, gegen gute Hypotheken, an pünktliche Zi . 
N Das Central⸗ Agentur = Comtpir, . n 
Petersgaſſe Nr. 276. N 


Auf bevorflependen 25. September, Freitag nach dem 14. Sonntag nach Zrinitatie, wird das 
Stiftungsfeſt hieſiger Bibelgeſellſchaſt in der Nicolaikirche Nachmittags 2 Uhr gefeiert werden, 
Es ergeht daher an ſämmtliche Mitglieder und Wohlthaͤter des Vereins, fo wie an Alle, welchel 
ait A Zweck deſſelben einleuchtet, die ergebenfte Einladung, dieſer feierlichen Handlung 
it beizuwohnen. | | 
m Dr refp. auswärtigen Mitglieber werden zugleich gebeten, ſowohl den neueſlel 
gedruckten Jahresbericht, als auch den Wahlzettel am Eingange der Kirche in Empfang zu nehme, 
auf diefem fünf Namen zu unterſtreichen und folgen ſodann wieder abzugeben, um bei del 
Wahl mit berückſichtiget werden zu konnen. ; ; 8 0 
Görlitz, am 15. Sept. 1840, Das Directorium der Bibelgeſellſchaft. 


Gewerbe ⸗ Ausſtellung in Görlitz. 

Die diesjährige Ausſtellung von Kunſt⸗ und Gewerbs⸗Erzeugniſſen iſt in dem Local dle 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, zwei Treppen hoch, eröffnet, Der Einlaß findet täglich Statt i 
den Stunden von 9 bis 12 Uhr Vormittags und von 2 bis 5 Uhr Nachmittags, gegen ein En 
von 27 Sgr., incl. des Katalogs. ’ 

Goͤrlitz, den 17. Sept. Der Verwaltungsratb des Gewerbes Vereins. 
So eben iſt erſchienen: , > | 
Worte des Königs von Preußen Friedrich Wilhelm IV, 
ei e i 
auf feinem weiß en Papier mit einer aͤußerſt ſauber lithographirten bildlichen i ige 
Farbe. Preis 3 Sgr. Zu haben in dem lithographiſchen Inſtitut a DR er = 

Einladung in die Stadt Prag. Wegen ungünftiger Witterung Fonnte das Grntefelt be 
mie nicht gefeiert werden, ich Jade daher zum Rünftigen Sonntage dazu ergebenft ein und verſichel 
die beſte Bedienung und gute Tanzmusik. Montags desgleichen Tanzwufſt. — Morgen, Freiſahe 
wird mit guten Karpfen und jungen Hühnern aufgewartel. Stroh bach. 

Verloren wurden in den Nachmittagsſtunden vergangenen Sonntags zwei golden | 
Bufennadeln, durch ein Kettchen verbunden, wovon die eine in Form eines kleinen Napoleon, 
butes, die andere eine gewohnliche Knopfnadel war. Der ehrliche Finder erhaͤlt bei Herrn go 
orbeiter Ortmann bei Zurückgabe derſelben eine angemefiene Belohnung. 


